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Das Sichern von Locations mit einzigartiger Atmosphäre ist 
für alle Veranstaltungen von Relevanz, die per definitionem 
Trends setzen müssen. Wie die Bread & Butter, der es seit ih-
rem Start in Köln vor neun Jahren gelungen ist, die Aussteller- 
und Besucherzahlen trotz zweier Wechsel (2003 nach Berlin, 
2006 nach Barcelona) stetig zu steigern. Als diese Dimensio-
nen für die Urban- und Streetwear-Messe ausgereizt schienen, 
wurde das Konzept von Masse auf Klasse umgestrickt und die 
Rückkehr nach Berlin beschlossen. Erwünschter Standort: der 
Flughafen Tempelhof, bis heute ein emblematisches Gebäude 
des Nationalsozialismus.

In der Hauptstadt entfachte das Begehren eine kuriose 
Debatte. Der Regierende Bürgermeister, dem die handstreich-
artige Zusage zugeschrieben wird, geriet politisch unter Druck. 
Manche mögen neidisch auf die Chuzpe gewesen sein, mit der 
Klaus Wowereit der erfolgreichen Modemesse zweimal im Jahr 
einen Bau vermietet, der bislang mangels Nutzung als Last be-
trachtet wurde. Mit dem Ideenwettbewerb, der von der Ent-
scheidung überrollt wurde, sollte laut der Stadtentwicklungs-
senatorin ohnehin lediglich die Vermarktungsfähigkeit des 
ehemaligen Flughafengeländes getestet werden.

Das Temporäre im Tausendjährigen
Die Modemesse Bread & Butter findet zweimal jährlich im stillgelegten Flughafen Tempelhof statt. Um den offenen 
Flugsteig auch zum Wintertermin nutzen zu können, musste eine schnelle und denkmalverträgliche Lösung her.

Kritik Michael Kasiske

Im vergangenen Sommer gab die Bread & Butter einen glanz-
vollen Einstand, indem die wichtigsten Aussteller unter dem 
offenen Flugsteigdach platziert wurden, mit dem weiten Flug-
feld als Hintergrund. Wie aber sollte im Januar ausgestellt 
werden, ohne auf diese Standflächen zu verzichten und ohne 
Besucher auf weite Wege in die Hangars zu schicken? Was 
konnte zudem der im grauen Winterlicht verstaubt, ja ver-
härmt wirkenden Innenwelt entgegengesetzt werden? Die 
Schließung des rund 400 Meter langen offenen Flugsteigs, im-
merhin ein Drittel des gesamten Kreissegments, war rasch be-
schlossene Sache. Klar war damit auch, dass eine mühelos re-
versible, den denkmalgeschützten Flughafen weitestgehend 
unberührt lassende Konstruktion gefunden werden musste. 
All das in weniger als einem halben Jahr. 

Die Verantwortlichen der Messe wurden vor Ort fündig. 
Die Berliner Firma System 180 entwickelte innerhalb kürzes-
ter Zeit mit ihrem gleichnamigen Konstruktionssystem ein 
Raumtragwerk, das aufgrund seiner dem bestehenden Bau fol-
genden Krümmung selbsttragend ist. Auf das aus Edelstahlstä-
ben gebildete Tragwerk – die Rohre haben einen Durchmesser 
von 60 Millimetern und eine Wandstärke von zwei Millime-

Aus 12.500 Metern Stahlrohr 
wurden die Fachwerkträger 
auf dem Flugfeld vormontiert, 
über Fußpunkte am Boden 

fixiert und mit Klammern am 
Dach  befestigt. 

Fotos: System 180

Der Lageplan zeigt den Um-
fang und die Standflächen 
(blau) der Bread & Butter 
im ehemaligen Flughafenge-
bäude. 

Lagepan ohne Maßstab
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tern – ist eine Gitterkonstruktion geschraubt, deren Stäbe 
einen quadratischen Querschnitt haben. Dieses Gitter hält die 
Membran aus Luftkissen fest, insgesamt 121 Bahnen in der 
Größe von 3 mal 13 Metern.

Das System 180, ursprünglich für den Ausstellungsbau 
entwickelt und in den letzten Jahren vornehmlich im Büro-
möbelbereich eingesetzt, entsprach dem Wunsch, das Ge-
bäude unangetastet zu lassen. Nur an den Fußpunkten waren 
Bohrungen für die Befestigung notwendig, oben wird das Sys-
tem an die bestehende Konstruktion geklemmt. Denn die über 
40 Meter auskragenden Dachträger können nicht auf Biegung, 
sondern ausschließlich auf Druck beansprucht werden – in 
diesem Falle sind das die nicht unerheblichen Windlasten der 
Membran. Gleichzeitig waren Schwingungen der Kragarme 
aufzufangen, die nach Aussagen des Statikers bis 20 Zentime-
ter betragen können. Für die Luftkissen wurden PVC-Planen 
mit Gewebestruktur gewählt, die transluzent wirken; sie sind 
im Stich 20 Zentimeter stark und mit einem k-Wert von unge-
fähr 2,9 den großen Toren der benachbarten Flugzeughangars 
überlegen. Sechs unverhältnismäßig klein wirkende Luftag-
gregate halten sie stramm.

Was in Messehallen Standard ist, musste hier von den be-
teiligten Architekten entwickelt werden. Etwa die Beheizung 
der 5000 Quadratmeter mittels 220 Gasstrahlern, die an die 
Träger geklemmt sind und von Tanks auf dem Dach versorgt 
werden. Für den Brandfall waren Entrauchung und Frischluft-
klappen einzurichten oder zu ertüchtigen.

Gestalterisch wurde die Bread & Butter wie jede Messe 
ausschließlich von innen heraus gedacht, in thematischen 
areas und Rundgängen durch die rund 37.500 vermieteten 
Quadratmeter Standfläche. Zusätzliche, auf dem Vorfeld er-
richtete Zelte mit Sonderbereichen, die durch Tore in der tem-
porären Wand erschlossen wurden, störten den eleganten 
Schwung der Außenansicht empfindlich. Ärgerlicher war frei-
lich noch das auf einem hohen Sockel installierte offene Feuer 
im Eingangshof.

Bei Erscheinen dieses Artikels ist die Luft aus den Mem-
branen wieder entwichen, und die Systemträger sind eingela-
gert – die drei Messetage sind Vergangenheit. Abseits von 
Moden haben sie eine neue Sicht auf die vertraute Architek-
tur im Sinne des Brecht’schen V-Effekts beschert. Das Ganze 
erinnert an die scheinbare Respektlosigkeit um 1970, als 
Haus-Rucker-Co das Krefelder Haus Lange von Ludwig Mies 
van der Rohe für die Ausstellung „Cover“ mit einem Zelt um-
gaben, um die Realität zunehmender Umweltverschmutzung 
im Gegensatz zur vergangenen Ästhetik zu beschwören. Eine 
solche Haltung ist auch für den Flughafen Tempelhof ange-
messen, der wie alle Gebäude der Nationalsozialisten vor 
allem auf die äußere Wirkung zugespitzt wurde; sein Betrieb 
wurde erst in den fünfziger Jahren aufgenommen. Dass sich 
weite Teile bis heute im Rohbauzustand befinden, ist eine 
Chance zum Weiterbauen. Anders als das zwiespältige Feuer 
ist die temporäre Wand ein zeitgemäßer Ansatz, dem tausend-
jährigen Muff zu begegnen. 

Die Höhe der Messestände 
wurde limitiert, um die über-
wältigende Raumwirkung zu 
erhalten. Die luftgefüllte Mem-
bran lässt von der außen lie-

genden Konstruktion nichts 
erahnen. 
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Der Blick von der Empore in 
die neu entstandene „Halle“, 
kurz vor Eröffnung der Messe.
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